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306 DIE BERNER WOCHE

©s war an3unehmen, bab bergleidjen im Doftorljaufe
bemerft unb befonbers oon grau eignes bitter empfunben
tourbe. 3nbeffen roar es autb biet raie bei ber hohen Po»

litif, too oor ben inneren ©efdjehniffen in einem Staate
bie äuberen 3urüdtraten. ©s toar- auffaltenb, raie wenig

oon ftapri, auber feinen Sdjulbcn, 3uriictgeblieben war.
Stau fprad) wenig unb nie nadjteilig oon ihm. Stan wahrte
bas Deîorum unb machte bie üblichen ©rabbefucbe. Sber
eine £üde batte er nicht surüctgelaffcn trob feiner Setrieb»

famfett, auber, etwa bei fieonore, welche natürlidj 3uerft

buret) taufenb Dinge bes täglichen Sehens an ihn erinnert
würbe, Sber halb würbe er auch ihr 3u einer btoben ©r»

innerung. Sic hatte jebt Nichtigeres 3U tun; benn fie hatte

nach wie oor bie 3bee unb, was mehr war, ben feften

2BiIlcn, fid) tiüblid) su mad)en. Sie febte fieb hinter ihre
nod) oorbanbcncit Schulbücher ober was fonft bergleid)cn
im Saufe war, unb lieb es fid) befonbers angelegen fein,

ihre Spradjfenntniffe aufsufrifdjen. 35er Doftor iebod) hielt
bergleidjen mehr als je für ein neues Sbenteuer. „©ine Prioat»
fchule", fagte er, „ift ftaatsfdjäblid), benn fie entfrembet bie

oerfdjicbenen Solfsflaffen, ftatt burd) Umgang unb gemein»

famen Unterricht Serftänbnis unb Scrträglicbfeit unter ihnen

3u förbern. Dann mürbe audj beine Set3ensgüte unb Sorg»
lofigfeit, liebe fieonore, faum ein erfpriebliches (Regiment

führen fbnnen, mibbraudjt werben nnb Unerquidlidjes genug
bringen. 3a", ((haltete er mit einem Seuf3er ein, „wenn
bie Stutter gefunb wäre, tonnte man eher an fo etwas
beitfcn. genier mübte man, um eine gute Snftalt mit Sedjt
führen 311 fbnnen, £ebrträfte einftellen. ©ute Kräfte wollen
bc3at)lt feilt, bann rentiert bas Unternehmen nid)t, billige
unb fd)Icd)te aber niadjten, bab bie Schülerinnen baoon»

liefen unb bie Sdpilc ruiniert würbe. Unb bann — bie

Susrüftung, bie 93etten, alles foftet ©elb, unb wir haben

feines."
Das gute Kinb hörte ernfthaft 311: fooiet hatte fie

nun fd)on gelernt, beitn fie 3cigtc etwas, bas ihr bisher
frenib gewefen, fie geinte Seharrlidjfcit unb erflärte heiter,
bab fie and) als ©efellfdjafterin ober ©igicherin fid) niiblid)
niadjeit tonne. Der Doftor lädiclte unb bie anberen glaubten
aud) nidjt baran, trob ber groben Korrefpoitbett3, bie nun
begann. Unb eines (Tages 3eigtc es fid), bab ihr ©atte
wenigftens etwas hinterlaffeit hatte, nämlich einen flingenben
Samen, „fleonorc oon Kapri", bas flang gut. Sud) ihre

Photographie war ohne Sdjmeidjelei ein empfehlenbes Do»

fument, unb fo teilte fie eines (Tages ihre Seftallung als

©efellfdjafterin ber ffiattin eines fpaitifdjen Ofranben mit,
bereu ©heherr meiftens im Senate feine Sofen oerfab ober

in feinem Sergwerfen Oiolb 311 machen ocrfudjte, nidjt burdj

altmobifche SRagie, fonbern burdj moberne Srbcit.
Der Doftor fträubte fid) 3uerft, trobbem bie fonfularen

Susfünfte redjt entpfehletib lauteten. Sber ba grau Sgnes
ihr ©inoerftänbnis erflärte unb auf anbere Sebenfen mit
ber Seljauptung antwortete, bab es ihr nun oiel beffer

gehe, fo gab ber Doftor fdjlieblid) nad) unb ebenfalls feine

3uftimmung, in ber Sorausfid)t unb mit bem heiteren

Sermerf, bab fie am heften ein Setourbillett löfe.

(gortfebung folgt.)

SDljttc Ültbcit gelangt man nid)t 3111 tRutje unb oljne fiampf nidjt 311m

Stege. îljonta» B. Itemjitt.

Salzburg.
Son Solanb Sürfi.

fiiebtid) swifdjen Stöndjs» unb Kapusinerberg ein»
gebettet, liegt, am gub ber Dodjgebirgswelt, bie fdjöne
Stabt Salsburg. £od) unb walDumfrän3t ragt ihre geftung
auf unb beherrfcht bas ganse Stabtbilb mit all feinen
(Türmen unb Kuppeln. 3m £intergrunbe ftehen abfdjliebenb,
in bläulid) oiolettem Dufte, wie mit feinen, bünnen SSaffer»
färben hingemalt, bie fernen Slpen. fQarmonifd) unb wohl«
tuenb hat fid) hier bie Kultur in ben Sahmen ber Satur
eingefügt, beibe ergän3en fidj 3U einem wunberoollen £anb»
fdjaftsbilbe.

Sls ich abenbs f)ter anlangte, war bie Stabt über»
füllt oon Stenfchen aller Sationen, weldje bie alljährlich
hier ftattfinbenben Sto3art=geftfpieIe befudjen wollten. Die
Straben waren ftarf beoölfert, bie Stenfchen ftrömten 31t

ben Käufern ein unb aus, an allen ©den unb ©nben wim»
melte es oon gremben. Slle Rotels waren 00II, ja, felbft
in ben Scheunen toar fein Slab mehr, Stit Stüh unb Sot
fonnte id) aber nad) langem Suchen in ber Sähe bes Sahn»
hofes noch ein 3immerdjen auftreiben, ©igentlid) war es
nur ein fleiner ©ang im brüten Stod eines hotels, ber
3U einem 3immcrd)en 3ured)t gemacht worben war. 3n einer
©de ftanb ein Sett, oor neugierigen Sliden gefdjübt burdj
eine fpanifdje SBanb. fçjier alfo war mein £ager, unb
was für eines! ©in altes, gebredjlidjes Sett, bas bei ber
gcringften Sewegung fnarte unb fnarrte, bab es bis hinab
in bie ©änge ber unteren Stodwerfe brötjnte, eine Dede,
bie oiel 3U fur3 war, obfdjon id) feine Sohnenftange bin,
unb ba3U bie reinfte ©ebirgslanbfdjaft oon einer Statrabe.
llnb was für eine fübe Sdjlafmufif mich in ben Sdjlummer
wiegen wollte! Unaufhörlich polterten, fdjlurften ober fchli»
d)en Stenfdjen (Trepp auf unb ab, bie gaii3e Sacht, an
meinem Sett ooriiber, einige geljeimnisooll fliifternb, anbere
tappenb, gegen mein Sett plumpfenb, fo bab ber Schub«
wall meiner fpanifdjen S3anb oft redjt bebenflich ins Schwan»
feit fam. 3m Parterre würben (Türen aufgeriffen unb 3U»

gefdjlagen, unb jebesmal, wenn eine (Türe aufgeriffen würbe,
brang ein Schwall oon ©läferflirren, Sohlen, Schwaben,

Mozarts Geburtshaus.

£ad)en, Singen unb buntpfem Sruninten in bie ©änge
hinaus. Sud) braubeit auf ben Straben war ber reinfte
3ahrmarft. Segreiflidjerweife ftunb id) hier in aller Serr»
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Es war anzunehmen, daß dergleichen im Doktorhause
bemerkt und besonders von Frau Agnes bitter empfunden
wurde. Indessen war es auch hier wie bei der hohen Po-
litik, wo vor den inneren Geschehnissen in einem Staate
die äußeren zurücktraten. Es war> auffallend, wie wenig

von Kapri, außer seinen Schulden, zurückgeblieben war.
Man sprach wenig und nie nachteilig von ihm. Man wahrte
das Dekorum und machte die üblichen Erabbesuche. Aber
eine Lücke hatte er nicht zurückgelassen trotz seiner Betrieb-
samkeit, außer, etwa bei Leonore, welche natürlich zuerst

durch tausend Dinge des täglichen Lebens an ihn erinnert
wurde. Aber bald wurde er auch ihr zu einer blohen Er-
innerung. Sie hatte jetzt Wichtigeres zu tun: denn sie hatte
nach wie vor die Idee und, was mehr war, den festen

Willen, sich nützlich zu machen. Sie setzte sich hinter ihre
noch vorhandenen Schulbücher oder was sonst dergleichen

im Hause war. und ließ es sich besonders angelegen sein,

ihre Sprachkenntnisse aufzufrischen. Der Doktor jedoch hielt
dergleichen mehr als je für ein neues Abenteuer. „Eine Privat-
schule", sagte er, „ist staatsschädlich, denn sie entfremdet die

verschiedenen Volksklassen, statt durch Umgang und gemein-
sanien Unterricht Verständnis und Verträglichkeit unter ihnen

zu fördern. Dann würde auch deine Herzensgüte und Sorg-
losigkeit, liebe Leonore, kaum ein ersprießliches Regiment
führen können, mißbraucht werden und Unerquickliches genug
bringen. Ja", schaltete er mit einem Seufzer ein, „wenn
die Mutter gesund wäre, könnte man eher an so etwas
denken. Ferner müßte man, um eine gute Anstalt mit Recht

führen zu können, Lehrkräfte einstellen. Gute Kräfte wollen
bezahlt sein, dann rentiert das Unternehmen nicht, billige
und schlechte aber machten, daß die Schülerinnen davon-

liefen und die Schule ruiniert würde. Und dann — die

Ausrüstung, die Betten, alles kostet Geld, und wir haben
keines."

Das gute Kind hörte ernsthaft zu: soviel hatte sie

nun schon gelernt, denn sie zeigte etwas, das ihr bisher
fremd gewesen, sie zeigte Beharrlichkeit und erklärte heiter,
daß sie auch als Gesellschafterin oder Erzieherin sich nützlich

machen könne. Der Doktor lächelte und die anderen glaubten
auch nicht daran, trotz der großen Korrespondenz, die nun
begann. Und eines Tages zeigte es sich, daß ihr Gatte
wenigstens etwas hinterlassen hatte, nämlich einen klingenden

Namen. „Leonore von Kapri", das klang gut. Auch ihre

Photographie war ohne Schmeichelei ein empfehlendes Do-
kument, und so teilte sie eines Tages ihre Bestallung als
Gesellschafterin der Gattin eines spanischen Granden mit.
deren Eheherr meistens im Senate seine Hosen versaß oder

in seinem Bergwerken Gold zu machen versuchte, nicht durch

altmodische Magie, sondern durch moderne Arbeit.
Der Doktor sträubte sich zuerst, trotzdem die konsularen

Auskünfte recht empfehlend lauteten. Aber da Frau Agnes
ihr Einverständnis erklärte und auf andere Bedenken mit
der Behauptung antwortete, daß es ihr nun viel besser

gehe, so gab der Doktor schließlich nach und ebenfalls seine

Zustimmung, in der Voraussicht und mit dem heiteren
Vermerk, daß sie am besten ein Retourbillett löse.

(Fortsetzung folgt.)
»»» -»»»

Ohne Arbeit gelangt man nicht zur Ruhe und ohne Kampf nicht zum
Siege. Thomas », Kempi«,

Salzburg.
Von Roland Bürki.

Lieblich zwischen Mönchs- und Kapuzinerberg ein-
gebettet, liegt, am Fuß der Hochgebirgswelt, die schöne

Stadt Salzburg. Hoch und waloumkränzt ragt ihre Festung
auf und beherrscht das ganze Stadtbild mit all seinen
Türmen und Kuppeln. Im Hintergrunde stehen abschließend,
in bläulich violettem Dufte, wie mit feinen, dünnen Wasser-
färben hingemalt, die fernen Alpen. Harmonisch und wohl-
tuend hat sich hier die Kultur in den Rahmen der Natur
eingefügt, beide ergänzen sich zu einem wundervollen Land-
schaftsbilde.

Als ich abends hier anlangte, war die Stadt über-
füllt von Menschen aller Nationen, welche die alljährlich
hier stattfindenden Mozart-Festspiele besuchen wollten. Die
Straßen waren stark bevölkert, die Menschen strömten zu
den Häusern ein und aus, an allen Ecken und Enden wim-
melte es von Fremden. Alle Hotels waren voll, ja, selbst
in den Scheunen war kein Platz mehr. Mit Müh und Not
konnte ich aber nach langem Suchen in der Nähe des Bahn-
Hofes noch ein Zimmerchen auftreiben. Eigentlich war es
nur ein kleiner Gang im dritten Stock eines Hotels, der
zu einem Zimmerchen zurecht gemacht worden war. In einer
Ecke stand ein Bett, vor neugierigen Blicken geschützt durch
eine spanische Wand. Hier also war mein Lager, und
was für eines! Ein altes, gebrechliches Bett, das bei der
geringsten Bewegung knarte und knarrte, daß es bis hinab
in die Gänge der unteren Stockwerke dröhnte, eine Decke,
die viel zu kurz war, obschon ich keine Bohnenstange bin,
und dazu die reinste Gebirgslandschaft von einer Matratze.
Und was für eine süße Schlafmusik mich in den Schlummer
wiegen wollte! Unaufhörlich polterten, schlurften oder schli-
chen Menschen Trepp auf und ab, die ganze Nacht, an
meinem Bett vorüber, einige geheimnisvoll flüsternd, andere
tappend, gegen mein Bett plumpsend, so daß der Schutz-
wall meiner spanischen Wand oft recht bedenklich ins Schwan-
ken kam. Im Parterre wurden Türen aufgerissen und zu-
geschlagen, und jedesmal, wenn eine Türe aufgerissen wurde,
drang ein Schwall von Gläserklirren, Johlen, Schwatzen,

^lvxsrts (^ekurtskaus.

Lachen, Singen und dumpfem Brummen in die Gänge
hinaus. Auch draußen auf den Straßen war der reinste

Jahrmarkt. Begreiflicherweise stund ich hier in aller Herr-
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gottsfriiï)c auf, nacfebem id) bod) und), träfe allem, einige
Stunben tiefen Sdflafes gefunben trotte.

(Bin fdjöner Dag ftanb cor ber Düre. 3d) hatte ben
Gntfdjlufe gefafet, meinen Aufenthalt in Salzburg fo tur3

Mozarts Geburtszimmer.

mie möglitfe 3U geftalten, ben Vormittag sur Pefidjtigung
ber Stabt 3U benufeen, unb bann um 937ittag meine Peife
fort3ufefeen. So fdflenberte id) benn mit einem Plänchen
oon Sal3burg burdj bie Stabt, bie jefet beträchtlich ftiller
mar, am Kurhaus mit feinem prächtigen Part, am Sdjlofe
SPirabell unb am Ptor3arteum oorbei. Pun tarn id) an
bie Salach unb bummelte über bie Kaifer 8rran3 3ofept)=
Prüde auf ben Patljausplafe hinüber. Sier öffnet fid) nach
rechts bie ©etreibegaffe. 2tm Saus Pr. 9 fteht, mit grofeen,
roeithin fidjtbaren Pucfeftaben gefdfrieben: „9Po3arts, (5e=

burtsfeaus". Da nun aber bas Pîufeum nodj nidft offen
roar, nahm id) mir oor, es 311m Sd)Iufe meines Punbganges
3U befiefetigen. 3d) roanberte auf ben Pefiben3plafe. Sier
nahm mid) ber Dom lange 3eit gan3 in feinen Pann. Gr
ift eilt prachtoolles 2Bert, im Penaiffanceftil gebaut. Auf
ber SSorberfeite finb brei grofee Gingangsbogen, unb auf
iebent ber oier Södel fteht bie Statue eines Seifigen.
Sarmonifd) roirtt bie gan3e hori3ontaIe unb fenfredjte Gin»
teilung biefer Saffabe burd) Säulen, Sogen unb Pallu»
ftraben. SBeit oben, too bie Obergefcfeofee 3urüdtreten, um
fid) gan3 oon ben unteren, fdjroercren Peilen tragen 3U faffen,
ftefeen bie Statuen ber oier Goangeliften. Pradjtooll finb
aud) bie Snnenräumc mit ben grofeen SBanbgemälben unb
bie herrlichen Kuppeln, befonbers bie in ber 9Pitte.

Pom Dom aus gelangte ich auf ben Pto3artptafe 3um
93Î03artbentmaI, unb oon bort aus burd) bie 3ubengaffe
roieber in bie ©etreibegaffe 3U 9Po3arts ©eburtsfeaus. Ptit
grofeem $Ieife finb hier bie Grinnerungs3eicfeen an ben grofeen
PJeifter 3ufammengetragen roorben, eine ganse SPenge ©egem
ftänbe: Pîosarts erfte ffieige unb ein Klaoicfeorb, auf bem
®?03art tomponierte, unb in einer Sfenfterede oon Pîosarts
©eburts3immer fteht fein pianoforte, mit fdjroarsen Unter»
unb roeifeen Obertaften unb einem Kniepebai. Gine golbene
Spinbelufer roirb aud) ge3eigt, ein ©efefeent ber Kaiferin
Piaria Dfeerefia, unb ein golbener Ping, aud) ein ©efefeent,
bas er als feefesjäferiger Knabe für ein Ködert oon ber
Kaiferin erhielt. Gine grofee Peifee oon 2Bertftüden unb
aud) oon Reineren Sadfen finb hier ausgeftetlt, bie alle
an bas unfterblidje ©enie erinnern: Pîosarts Abfdjrift oon
feiner Prüfungsarbeit an ber Accabemia Sfilarmonica in
Sologna urtb bas Diplom, bas er oon biefer Afabemie
erhielt, am 10. Ottober 1770, ferner ift aud) bas Stamm»
bud) ber Familie Pto3art hier 3U fehen unb Plo3arts erftes
Potenbucfe, ein ©efefeenf feines Paters, ein Arbeitsbeft
mit tontrapunttifefeen Stubien, Plo3arts Prieftafcfee unb
mehrere Priefe, eine Dabatière, Saare Plo3arts, Perlmutter»
tnöpfe, oon einem fürfter3bifd)öfficfeen Sofgalarode, eine oon

PÎ03arts Sdjroefter gefdjriebeitc Pifitenfarte, eine Ginlafe»
tarte 3U einem Pto3artfd)en 2lbonnementsfonsert in PSien,
ein Dbeater3ettel ber Oper „Pelmonte unb Konftan3e" ober
„Die Gntführung aus bem Serait". Pîid) intereffierten ferner
aud) bie Pilber aus bem Pto3ärtf<hen Pachlafe: 2tnna Pîaria
Pto3art, bie Ptuiter, Oelgemälbe, 3obatm ©eorg fieopolb
PÎ03art, ber Pater, Oelbilb, bie Familie Pto3art, P3. 2t.

Das Zauberflöte-Häuschen.

Pto3art im ©alatleib, Ptaria Anna Plo3art, Pannerl ge»

nannt, unb Karl unb SPoIfgang Amabé Pto3art. Heber
bem Pianoforte hängt bas Pilb: „2B. 2t. Plo3art als Knabe
am Klaoier". Grroähnensroert finb aud) bas Pilb oon Plo»
3arts ©attin Konftanse unb bas Pilb oon 3. £. Sagen»
auer, bem Sausherrn ber Familie Pto3art. Piele Kult»
ftüde tonnte id) nod) auf3ählen, bod) bie hier ermähnten
mögen genügen, um ein Pilb oon ber Peidjbaltigteit unb
bem grofeen SBert biefes intereffanten Ptufeums 3U geben.
Dagelang tonnte man fid) in biefe Sd)äfee oertiefen.

Ptit bem Peroufetfçin, eine unoergefelidje fjeierftunbe
erlebt 3U haben unb auch fonft noch, abgefefeen oon ber
lefeten Pad)t, roertoolle Ginbrüde aus ber fd)önen Stabt
SaHburg 3U befifeen, oerliefe id) bie geroeifete Stätte unb
fdfritt bem Pafenfeof 3U.

=— -

SBotyer kommt bas parfum?
Gine ber Sauptsentren ber Parfümfabrifation itt Gu»

ropa ift ©raffe, an ber fran3öfifd)en Pioiera. Gs ift eine
alte Stabt, bie fteil am 2tbfeange bes Pogueoignon norb»
roeftlicfe oon Gannes auffteigt. ©egen Porben gut gefdfüfet,
btrgt fie bie feöcSft gelegenen ©ärten ber Pioiera, in roeldjen
nod) Palmen gebeifeen. Die Kufafert oon Gannes aus in
biefe Sügelroelt, bie in ihrer ^formation oft an bie Po»
gefen erinnert, ift fehr intereffant. Plumige ©ärten roetfefeln
mit Dlioenhainen, beren graugrüne f^arbe ber Sanbfdjaft
hier roeithin bas ©epräge geben. Kroifcfeen ben Perghängen
betten fid) grofee unb tieine Ortfefeaften unb fefeimmern roeife

im hellen Kiifet ber füblichen Sonne. Sier unb bort bereits
Plumenfelber, roeite Streden 3asmin, ber in ©raffe in
ben gröfeten Quantitäten oerarbeitet roirb. Der 3asmin,
eine Staubenart, roirb im 2tprit 3urüdgefchnitten unb ent»

roidelt bann bis gegen 3toei Pteter hohe Sträucfeer, beren
Plüten einen fehr feinen ©erudj haben. Sie roerben im
3uli oerarbeitet.

Die nächfte Stelle unter ben parfümliefernben Pftan3en
in ©raffe nehmen bie Drangenblüten unb bie Pofen ein. Pon
ben erftern roerben nur bie ber bittern Orange oerroenbet.
ba ihre Plüte oiel ftärter unb reiner buftet, als bie ber
füfeen. Das Pofenparfüm liefert 3ur Sauptfadfe bie alte
Gentifolie, alfo unfere befannte, hunbertblätterige, bie bei
uns in faft feinem ©arten fehlt, ferner bie Damas3ener unb
bie. Ptofdjusrofen. Plan pflüdt bie im Oeffnen begriffenen
Pofen am Ptorgen, fobalb ber Sau oerfeferounben ift. Die
Grnte3eit fällt in ben 2Pai unb 3uni. 3eber Pofenftod
liefert in ©raffe burd)fd)rtittlid) 200 bis 300 ©ramm Plüten.
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gottsfrühe auf, nachdem ich doch noch, trotz allem, einige
Stunden tiefen Schlafes gefunden hatte.

Ein schöner Tag stand vor der Türe. Ich hatte den
'Entschluß gefaßt, meinen Aufenthalt in Salzburg so kurz

iVlo^srts <?ekurtsüii»,ner.

wie möglich zu gestalten, den Vormittag zur Besichtigung
der Stadt zu benutzen, und dann um Mittag meine Reise
fortzusetzen. So schlenderte ich denn mit einem Plänchen
von Salzburg durch die Stadt, die jetzt beträchtlich stiller
war, am Kurhaus mit seinem prächtigen Park, am Schloß
Mirabel! und am Morzarteum vorbei. Nun kam ich an
die Salzach und bummelte über die Kaiser Franz Joseph-
Brücke auf den Rathausplatz hinüber. Hier öffnet sich nach
rechts die Getreidegasse. Am Haus Nr. 9 steht, mit großen,
weithin sichtbaren Buchstaben geschrieben: „Mozarts, Ee-
burtshaus". Da nun aber das Museum noch nicht offen
war, nahm ich mir vor, es zum Schluß meines Nundganges
zu besichtigen. Ich wanderte auf den Residenzplatz. Hier
nahm mich der Dom lange Zeit ganz in seinen Bann. Er
ist ein prachtvolles Werk, im Renaissancestil gebaut. Auf
der Vorderseite sind drei große Eingangsbogen, und auf
jedem der vier Sockel steht die Statue eines Heiligen.
Harmonisch wirkt die ganze horizontale und senkrechte Ein-
teilung dieser Fassade durch Säulen, Bogen und Ballu-
straden. Weit oben, wo die Obergeschoße zurücktreten, um
sich ganz von den unteren, schwereren Teilen tragen zu lassen,
stehen die Statuen der vier Evangelisten. Prachtvoll sind
auch die Jnnenräume mit den großen Wandgemälden und
die herrlichen Kuppeln, besonders die in der Mitte.

Vom Dom aus gelangte ich auf den Mozartplatz zum
Mozartdenkmal, und von dort aus durch die Judengasse
wieder in die Getreidegasse zu Mozarts Geburtshaus. Mit
großem Fleiß sind hier die Erinnerungszeichen an den großen
Meister zusammengetragen worden, eine ganze Menge Gegem
stände: Mozarts erste Geige und ein Klavichord, auf dem
Mozart komponierte, und in einer Fensterecke von Mozarts
Eeburtszimmer steht sein Pianoforte, mit schwarzen Unter-
und weißen Obertasten und einem Kniepedal. Eine goldene
Spindeluhr wird auch gezeigt, ein Geschenk der Kaiserin
Maria Theresia, und ein goldener Ring, auch ein Geschenk,
das er als sechsjähriger Knabe für ein Konzert von der
Kaiserin erhielt. Eine große Reihe von Wertstücken und
auch von kleineren Sachen sind hier ausgestellt, die alle
an das unsterbliche Genie erinnern: Mozarts Abschrift von
seiner Prüfungsarbeit an der Accademia Filarmonica in
Bologna und das Diplom, das er von dieser Akademie
erhielt, am 19. Oktober 1779, ferner ist auch das Stamm-
buch der Familie Mozart hier zu sehen und Mozarts erstes

Notenbuch, ein Geschenk seines Vaters, ein Arbeitsheft
mit kontrapunktischen Studien, Mozarts Brieftasche und
mehrere Briefe, eine Tabatière, Haare Mozarts, Perlmutter-
knöpfe, von einem fürsterzbischöflichen Hofgalarocke, eine von

Mozarts Schwester geschriebene Visitenkarte, eine Einlaß-
karte zu einem Mozartschen Abonnementskonzert in Wien,
ein Theaterzettel der Oper „Belmonte und Konstanze" oder
„Die Entführung aus dem Serail". Mich interessierten ferner
auch die Bilder aus dem Mozartschen Nachlaß: Anna Maria
Mozart, die Mutter, Oelgemälde, Johann Georg Leopold
Mozart, der Vater, Oelbild, die Familie Mozart, W. A.
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Mozart im Galakleid, Maria Anna Mozart, Nannerl ge-
nannt, und Karl und Wolfgang Amadè Mozart. Ueber
dem Pianoforte hängt das Bild: „W. A. Mozart als Knabe
am Klavier". Erwähnenswert sind auch das Bild von Mo-
zarts Gattin Konstanze und das Bild von I. L. Hagen-
cmer, dem Hausherrn der Familie Mozart. Viele Kult-
stücke könnte ich noch aufzählen, doch die hier erwähnten
mögen genügen, um ein Bild von der Reichhaltigkeit und
dem großen Wert dieses interessanten Museums zu geben.
Tagelang könnte man sich in diese Schätze vertiefen.

Mit dem Bewußtsein, eine unvergeßliche Feierstunde
erlebt zu haben und auch sonst noch, abgesehen von der
letzten Nacht, wertvolle Eindrücke aus der schönen Stadt
Salzburg zu besitzen, verließ ich die geweihte Stätte und
schritt dem Bahnhof zu.
»»» - »»»

Woher kommt das Parfüm?
Eine der Hauptzentren der Parfümfabrikation in Eu-

ropa ist Grasse, an der französischen Riviera. Es ist eine
alte Stadt, die steil am AbHange des Roquevignon nord-
westlich von Cannes aufsteigt. Gegen Norden gut geschützt,

birgt sie die höchst gelegenen Gärten der Riviera, in welchen
noch Palmen gedeihen. Die Zufahrt von Tannes aus in
diese Hügelwelt, die in ihrer Formation oft an die Vo-
gesen erinnert, ist sehr interessant. Blumige Gärten wechseln
mit Olivenhainen, deren graugrüne Farbe der Landschaft
hier weithin das Gepräge geben. Zwischen den Berghängen
betten sich große und kleine Ortschaften und schimmern weiß
im hellen Licht der südlichen Sonne. Hier und dort bereits
Blumenfelder, weite Strecken Jasmin, der in Grasse in
den größten Quantitäten verarbeitet wird. Der Jasmin,
eine Staudenart, wird im April zurückgeschnitten und ent-
wickelt dann bis gegen zwei Meter hohe Sträucher, deren
Blüten einen sehr feinen Geruch haben. Sie werden im
Juli verarbeitet.

Die nächste Stelle unter den parfümliefernden Pflanzen
in Grasse nehmen die Orangenblüten und die Rosen ein. Von
den erstern werden nur die der bittern Orange verwendet,
da ihre Blüte viel stärker und reiner duftet, als die der
süßen. Das Rosenparfüm liefert zur Hauptsache die alte
Centifolie, also unsere bekannte, hundertblätterige, die bei
uns in fast keinem Garten fehlt, ferner die Damaszener und
die Moschusrosen. Man pflückt die im Oeffnen begriffenen
Rosen am Morgen/sobald der Tau verschwunden ist. Die
Erntezeit fällt in den Mai und Juni. Jeder Rosenstock

liefert in Grasse durchschnittlich 299 bis 399 Gramm Blüten.


	Salzburg

